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Donnerſtag, den 7. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Altona, Mittwoch 6. Juni 
Eine geſtern Abend ſtattgehabte Volksverſammlung 
don ca. 3000 Perſonen nahm einſtimmig folgende 
Reſolutionen an: ſie dankt Oeſterreich für die von 
ihm am Bunde abgegebene Erklärung, wünſcht aus 
der aufgedrungenen Paſſivität herauszutreten und hält 
ſeſt an dem Recht der Selbſtbeſtimmung zum Zweck 

der Herſtellung eines Sonderſtaates unter dem Prinzen 
don Auguſtenburg. 
: Kiel, Mittwoch 6. Juni. 
Die „Kieler Zeitung“ bringt das Einberufungspatent 
der Stände; daſſelbe iſt vom 5. Juni datirt. 
v. Gablenz beruft im Auftrage des Kaiſers die 
Ständeverſammlung Holſteins zum 11. Juni. Die 
Abgeordneten oder deren Stellvertreter haben ſich in 
Igehoe einzufinden und die Verhandlungen fo einzu⸗ 
richten, daß dieſelben binnen 3 Monaten beendet find. 
Hannover, Mittwoch 6. Juni. 
Die zweite Kammer genehmigte in ihrer heutigen 
Sitzung den von Bennigſen geſtellten Urantrag, 
welcher auf die augenblickliche politiſche Lage Bezug 
575 dagegen wurde der ebenfalls hierauf bezügliche 
Beſchluß der Adelskammer unter dem Widerſpruch 
der Miniſter abgelehnt. 
Dresden, Mittwoch 6: Juni. 
Dem heutigen „Dresdener Journal“ zufolge hätte 
Preußen bei der General⸗Zoll⸗Conferenz einen Antrag 
auf Vertagung derſelben eingebracht. Es ſeien in 
Folge deſſen die Verhandlungen ſiſtirt worden und 
ſtehe demnächſt deren Vertagung zu erwarten. 
Frankfurt a. M., Mittwoch 6. Juni. 
In der heutigen Sitzung des Bundestages wurde 
der Antrag Baierns auf Neutralifirung der Bundes⸗ 
feſtungen Mainz und Raſtatt, ſowie auf Zurück⸗ 
ziehung der öſterreichiſch⸗preußiſchen Truppen aus 
denſelben wie aus Frankfurt, einſtimmig angenommen. 
— Oldenburg proteſtirte feierlich gegen jede Kom⸗ 
petenz der holſteinſchen Stände bei einer Entſchei⸗ 
dung der Erbfolgefrage. 
a Stuttgart, Mittwoch 6. Juni. 
Die Abgeordnetenkammer hat in ihrer heutigen 
Sitzung mit 58 gegen 31 Stimmen der Regierung 
das erſte und zweite Aufgebot der Landwehr zur 
Verfügung geftellt. 
a Karlsruhe, Mittwoch 6. Juni. 
Die Reiſe des Großherzogs von Baden nach Pillnitz 
hatte den Zweck, auf Grund der Bundesreform und 
der Berufung des Parlaments einen Friedensverſuch 
zu machen. Seine Bemühungen ſind geſcheitert. 
Wien, Mittwoch 6. Juni. 
Der franzöſiſche Botſchafter am hieſigen Hofe, Her⸗ 
zog von Gramont, iſt heute aus Paris hierher 
zurückgekehrt. Derſelbe hatte heute Mittag bereits 
eine Konferenz mit dem Grafen Mensdorff. 
au Mailand, Mittwoch 6. Juni. 
Die geſtrige „Perſeveranza“ meldet, daß die Central 
ongregation Venedigs gegen die Zwangsanleihe pro⸗ 
a erklärt hat, daß deren Beitreibung in der 
rtigen i 2 
wii de Lage Venetiens ungerecht und un 
konſtantinopel, Dienftag 5. Juni. 
Der bisherige Großvezier Fuad Paſcha iſt ſeines 
Amtes enthoben worden. Zu ſeinem Nachfolger 
wurde, nachdem Ali Paſcha abgelehnt hatte, Rusdi 


Paſcha ernannt, wel e 0 
Seraskier Riza Pesch folgte ſeiner Eigenſchaft al 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


gegenüber vielfachen 
Redensarten die öffentliche Meinung irre zu führen, 


In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslau: Louis 
In Hamburg, Frankf. a. 


Brüſſel, Mittwoch 6. Juni. 
Preußen hat, ſo wird glaubhaft verſichert, die neu⸗ 
tralen Mächte davon in Kenntniß geſetzt, daß es 
feine Souverainetätsrechte in Schleswig- Holſtein, die 
auf dem Wiener Frieden vom 30. October 1864 
baſiren, von Oeſterreich bedroht ſehe, indem letzteres 
die Uebertragung der Entſcheidung in der Elbherzog⸗ 
thümerfrage auf den Bundestag verſucht und einſeitig 
die Berufung der holſteiniſchen Stände angeordnet 
habe. Preußen werde zur Wahrung dieſer Rechte 
in erſter Linie die erforderlichen friedlichen Schritte 
thun. Es müſſe aber auf Grund ſeiner Mitſouve⸗ 
rainetät in Holſtein die blos Namens Oeſterreichs 
erfolgte Einberufung der holſtein'ſchen Stände für 
rechtsungültig erklären und ebenſo jede einſeitige Ver⸗ 
fügung des öſterreichiſchen Statthalters in Holſtein 


| und der dortigen Landesregierung, jo, lange das 


Wiener Cabinet den in Frankfurt gethanen Schritt, 
welcher den Gaſteiner Vertrag aufhebt und den 
Wiener Frieden verletzt, nicht zurücknimmt. Preußen 


will übrigens die Geſammtvertretung von Schleswig. 
Holſtein und keine Sondervertretung von Holſtein 


einberufen wiſſen. 


Paris, Mittwoch 6. Juni. 
Der geſtrige „Abendmoniteur“ ſchreibt: Nach Londoner 
Nachrichten haben England und Rußland in Paris 
erklärt, daß die von Seiten Oeſterreichs aufgeſtellten 
Reſerven ein erſprießliches Reſultat des Kongreſſes 
verhindern. — Wie die „Patrie“ mittheilt, hat in 
der geſtrigen Konferenz in Betreff der Donaufürſten⸗ 


thümer die Türkei ihren Proteſt erneuert und eine 
bewaffnete Intervention beantragt. 


Rußland gab zu 
verſtehen, es würde ebenfalls interveniren, wenn die 
Pforte intervenirt. Einen Entſchluß hat die Konferenz 
darüber nicht gefaßt. 

London, Mittwoch 6. Juni. 
Auf eine Interpellation Peels erwidert Gladſtone, 


wie England darin mit Frankreich übereinſtimme, daß 


die von Oeſterreich aufgeſtellten Bedingungen bezüg⸗ 
lich der Ausſchließung von eventuellen Gebietserwei⸗ 
terungen von dem Konferenzprogramm die Konferenzen 
unmöglich machen. Leider ſind dadurch die Konferenzen 
als geſcheitert anzuſehen. 


—— — L— .y— — 


Die Stimmung in Deutſchland. 


— 


In Deutſchland beginnt man in gemäßigten 


daß Preußen, trotzdem jetzt reaktionair beeinflußt, das 
liberale und urdeutſche Element gegenüber den feu⸗ 


Daß dieſe Wahrheit nicht zu allgemeiner Ueber⸗ 
zeugung bei den Fürſten und Völkern der Mittelſtaaten 
kommt, daran iſt noch das Feſthalten an dem bis 
herigen Preußiſchen Regierungsſyſtem ſchuld; hoffen 
wir alſo, daß ein Syſtemwechſel im Innern uns die 
Sympathien der deutſchen Mittelſtaaten wieder zu⸗ 
führen und das jetzt gegen uns auf Grund unſeres 
reaktionairen Regierungs⸗Syſtems in Deutſchland 
herrſchende Mißtrauen recht bald ſchwinden möge. 

Den Gefühlen der Sympathie für Preußen 
trägt u. A. die nachfolgende Ecklärung Weimariſcher 
Abgeordneter Rechnung: 

„Gegenüber der ſchweren Gefahr des Vaterlandes, 
Verſuchen, durch prahleriſche 


Kreiſen immer mehr zu fühlen, daß ein Krieg zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich kein Kabinetskrieg it, ſondern 


dalen und ſlaviſchen Intereſſen Oeſterreichs vertritt. 


1866. 


after Jahrgang. 


Inſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


Ju Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs.“ u. Annone.⸗Bürean. 


8 Annonc.⸗Bürean. 

gen's Annoncen-Bitrean, g 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


und gegenüber ſchweigender Unthätigkeit der Bevölke⸗ 


rung halten es die Abgeordneten des Weimariſchen 
Landtages, wenn auch nicht in offieieller Verſamm⸗ 
lung vereinigt, für ihre Pflicht, klar und unzweideutig 
ihre Auffaſſung der jetzt brennenden Tagesfragen öffent⸗ 
lich auszuſprechen und verderblichen Beſtrebungen ent⸗ 
gegenzutreten. Soweit iſt die Verirrung der politiſchen 
Anſichten gegangen, daß man ſich nicht ſcheut, als das 
Ziel der liberalen Partei eine Vereinigung der ſämmt⸗ 
lichen übrigen deutſchen Staaten zum Kampfe gegen 
Preußen aufzuſtellen! Soweit haben die heilloſen 
inneren Zuſtände des preußiſchen Staates den Fana⸗ 
tismus Einzelner geſteigert, daß ſogar ein preußiſcher 
Abgeordneter öffentlich die bewaffnete Hülfe des übrigen 
Deutſchland zur Ausſechtung des inneren Conflictes 
anzurufen ſich erdreiſtet hat! Soweit iſt ein, wenn 
auch verſchwindend kleiner Theil der Preſſe gediehen, 
ſolchen unverantwortlichen Ausſchreitungen Beifall zu 
zollen! Wir ſind, trotz aller augenblicklichen Gebrechen 
im Innern Preußens, der unerſchinterlichen Ueber⸗ 
zeugung, daß nur durch einen in Freibeit erſtarkenden 
preußiſchen Staat das geſammte Deutſchland zu nationaler 
Kraft und Einigung und zu vollswirthſchaftlichem 
Gedeihen gelangen kann, und daß daher der endliche 
Sieg des Verfaſſungsrechts in Preußen auch für uns 
von der höchſten Bedeutung iſt. Ein Niederwerfen 
Preußens durch Oeſterreich und die mit ihm verein- 
ten übrigen deutſchen Staaten aber wäre für Gegen⸗ 
wart und Zukunft ein unerträgliches Nationalunglück. 
So wie jede ſchwere Stunde, welche ſeit langen Jahren 
für das Schickſal unſeres Vaterlandes geſchlagen, 
bringt dem deutſchen Volke auch der gegenwärtige 
Augenblick die ernſteſte Mahnung, unverzüglich Hand 
anzulegen an die Neugeſtaltung der Geſammtverfaſſung 
Deutſchlands und ſich nicht irren zu laſſen durch das 
unklare Drängen nach augenblicklich undenkbaren Zielen. 
Mit dem Schlagworte „ceonſtituirendes Parlament“ 
iſt man bemüht, die öffentliche Meinung von dem 
richtigen Ziele abzuleiten. Ein conſtituirendes Parlament 
kann hervorgehen aus einer ſiegreichen Revolution, 
nicht aus den Zuständen der Gegenwart; wohl aber 
können wir auch unter dieſen hinſtreben nach einer 
freigewählten Vertretung, welche berufen iſt, im Namen 
des Volkes beſchließend, in Vereinbarungen mit den 
Regierungen die gemeinſamen deutſchen Angelegenheiten 
zu ordnen, und welche ſicher in ſich die Fähigkeit der 
Entwickelung zu Größerem tragen würde. Nur die 
unverzügliche Berufung des deutſchen Parlaments kann 
uns den Frieden erhalten und unberechtigte Einmiſchungen 
des Auslandes abwehren. Wir geben uns der ſicheren 
Hoffnung hin, daß die Regierung unſeres Landes 
ihre patriotiſche Pflicht erkennen wird, namentlich auch 
durch Beſchleunjgung der Beſchlußfaſſung im Bundes⸗ 
tage in ſolchem Sinne zu wirken, und daß wir hierin 
in vollem Einklange ſtehen mit der weitaus größten 
Mehrheit der Bevölkerung, welche ſicher nicht Anſtand 
nehmen wird, ihre Uebereinſtimmung offen zu erkennen 
zu geben.“ g 
Berlin, 6. Juni. 

— Der Friedens barometer iſt gefunten, tief geſun⸗ 
ken; die Situation hat ſich ſo verſchlimmert, daß zu 
befürchten ſteht, die Congreßidee werde die Kataſtrophe 
mehr beſchleunigen als beſchwichtigen. Man nimmt 
ſelbſt den 8. Juni als den Tag an, an welchem der 
Kriegswürfel fallen wird. Die Conferenz kommt 
nicht zu Stande, es ſei denn, daß die vermittelnden 
Mächte noch eine Formel finden, welche die Bedenk⸗ 


lichkeiten Oeſterreichs hebt. 


* 


— Noch immer wendet ſich die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit ausſchließlich den beiden Schritten Oeſter⸗ 


reichs zu: der Antwort auf die Einladung zur 
Conferenz und der Erklärung in der Bundestags- 
figung vom 1. Juni. Was zunächſt die im Allge⸗ 
meinen kurz gefaßte Antwort betrifft, deren Hauptſatz 
bekanntlich alſo lautet: „Die k. k. Regierung iſt 
bereit, an den in Ausſicht genommenen Verhand⸗ 
lungen theilzunehmen, unter der Voraus ſetzung jedoch, 
daß alle Kombinationen ausgeſchloſſen fein werden, 
die zum Zwecke haben, der einen oder der andern 
eingeladenen Macht eine territoriale Vergrößerung 
oder einen Machtzuwachs zu verſchaffen“, ſo herrſcht 
nur eine Stimme darüber, daß, wenn es in der Ab- 
ſicht der Wiener Canzlei gelegen hat, eine Formel 
aufzufinden, welche jede, aber auch jede friedliche 
Löſung, die im Congreſſe vorgeſchlagen werden könnte, 
beſeitigte, dieſe Abſicht vollkommen erreicht worden 
iſt. Nicht blos in Deutſchland, ſondern überall, wo 
man für die Erhaltung des Friedens Anſtrengungen 
macht, hat dies Benehmen Oeſterreichs Entrüſtung 
hervorgerufen und den übelſten Eindruck hervorgebracht. 
Napoleon hat, das läßt ſich — um uns recht vor⸗ 
ſichtig auszudrücken — mit Beſtimmtheit annehmen, 
den Kaiſer Franz Joſef über dieſe Mißſtimmung 
Der „Conſtitu⸗ 
welchen 
Oeſterreichs Benehmen in London und Petersburg 
gemacht hat, wo man jetzt die Frage aufwirft, wozu 
denn überhaupt die Conferenzen dienen ſollen, wenn 
die Elbherzogthümerfrage, welche Oeſterreich dem 
Bunde unterbreitet wiſſen will, und die Frage wegen 
Venetiens, mit der man ſich auf den Conferenzen 
gar nicht beſchäftigen ſoll, von dem Programme ab⸗ 
Der „Conſtitutionnel“ betrachtet die 
Bundesreformfrage als eine nur eventuelle, wegen 
deren allein die europäiſchen Mächte nicht zuſammen⸗ 
Und Oeſterreich muß es erleben, daß 
ihm von Frankreich der Vorwurf entgegengehalten 
wird: Europa hätte von Seiten einer konfervativen 
Macht andere Entſchließungen zu erwarten, das 


und deren Folgen aufklären laſſen. 
tionnel“ kennt den ſchlimmen Eindruck, 


geſetzt ſind? 


treten könnten. 


Recht gehabt. (Vergl. geſtrige Depeſche.) 


meidlich, 


unmöglich gemacht hat. 


aus Paris ſchreiben. 


Florenz erſcheint ſelbſtverſtändlich. 


hervorgehen wird. 
auch mit allerlei Umhüllungen, aus. 


— Freilich — die Wiener Preſſe lobt die „richtig 
gedachte Erklärung“ Oeſterreichs und rechnet darauf, 
daß Rußland und England derſelben zuſtimmen werden, 
— eine Täuſchung, wenn der „Conſtitutionnel“ recht 
berichtet iſt. Dann aber ſpricht ſich die „Preſſe“, 
wie bisher ſchon, immer und immer dahin aus, daß, 
wenn der Krieg entbrennen ſoll, er beſſer ohne Con- 
ferenz, als mit Beiſtand derſelben ausbreche. In 
Wien meint man, daß die Entſcheidung, ob Krieg 
oder Frieden kommen ſolle, in erſter Linie in Berlin 
und dann erſt in Florenz getroffen werden muß. Um 
noch mit einigen Worten auf die Antwort Oeſterreichs 
zurückzukommen, ſo hebt man in Wien hervor, daß 
Oeſterreich nicht unter der Bedingung, ſondern unter 
der ausdrücklich beigeſetzten Vorausſetzung, daß die 
an der Conferenz ſich betheiligenden Mächte weder 
für ſich, noch für andere eine Territorial- Erweiterung 


beanſpruchen, die Einladung angenommen hat. 


— Einen eben ſo übeln Eindruck hat Oeſterreichs 
Schritt in Betreff der ſchleswig.⸗ holſteinſchen Frage 


gemacht, mit noch lauterem Jubel iſt dieſer Schritt 
in Oeſterreich und von feinen bezahlten und unbe⸗ 
zahlten Anhängern „im Reiche“ begrüßt worden. 
In Wien begreift man nicht, wie das Berliner 
Cabinet, welches ſo herzhaft in den venetianiſchen 
„Schmerzensſchrei“ eingeſtimmt hat, welches fo fein⸗ 
hörig iſt für das, was ſich in weiter Ferne zuträgt, 
taub ſein kann gegen die Kundgebungen in nächſter 
Nähe. In Wien meint man, das conftitutionelle 


Die ſchlauen öſterreichiſchen Diplomaten haben 
ſich diesmal, was Paris betrifft, verrechnet. Das 
franzöſiſche Cabinet wird nicht ſagen: der Congreß 
iſt geſcheitert, weil die Schwerkraft der darin zu be⸗ 
handelnden Fragen den Krieg von vornherein unver- 
ſondern weil Oeſterreichs Haltung der 
Congreßidee gegenüber die Erhaltung des Friedens 
So urtheilt man in der 
Umgebung des Kaiſers, fo urtheilt der Kaiſer ſelbſt, 
wie Perſonen, die den Verhältniſſen nahe ſtehen, 


Die Entrüſtung der Cabinete von Berlin und 
Aber auch in 
Deutſchland erheben jetzt die aufrichtigen Freunde 
Oeſterreichs den Kopf; auch dieſe Freunde, denen die 
Abſicht des Wiener hoch⸗ariſtokratiſchen Miniſteriums, 
welches die Verfaſſung ſuspendirt und ihre Wieder⸗ 
herſtellung für unmöglich erklärt, den Krieg zu be⸗ 
ginnen, endlich klar wird, ſehen auf die Folgen eines 
Sieges der öſterreichiſchen Armeen hin und fühlen, 
daß aus dieſen Siegen das Unglück Deutſchlands 
Sie ſprechen es jetzt ſchon, wenn 


Europa könne das Recht der Holſteiner auf ihre alte 
und legale Vertretung nicht bezweifeln wollen. Oeſter⸗ 
reich hat die Brücke hinter ſich abgebrochen, die 
Bundespolitik hat in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage 
einen vollſtändigen Sieg errungen, heißt es hier. 
Anderswo freut man ſich über Oeſterreichs Rückkehr 
auf den Standpunkt des Bundesrechts, ſieht in Oeſter⸗ 
reichs Erklärung eine neue Bahn, auf welcher der 
Frieden erhalten werden könnte. Weigerte ſich Preußen, 
dieſen Weg zu betreten, wollte es ſich nicht der 
Bundesentſcheidung unterwerfen, ſo ſei dies ein Zer⸗ 
reißen der Bande, welche es an Deutſchland feſſeln. 
Oeſterreich macht alſo in jeder Beziehung Front 
gegen Preußen. 


— Privatnachrichten zufolge ſoll am vergangenen 
öſterreichiſchen Militairs bei, 
Oſchwiſtin die preußiſche Grenze überſchritten und 


Freitag ein Trupp 


eine Strecke weit die Eiſenbahn demolirt haben. 


dürften. 


folgen werden. 


Woche zur Armee ab. 


Grabe des hochſeligen Fürſten verſammeln. 


— Se. Maj. der König fol vor einigen Tagen 
geſagt haben, er nehme Gott zum Zeugen, daß er 
alles Mögliche gethan, um den Frieden zu erhalten, 
daß aber, da es doch unbedingt zum Kriege käme, 
er auch die Sache mit Ehren durchführen würde, 
würdig eines Hohenzollern und vertrauend ſeiner 


braven Armee und dem treuen patriotiſchen Volke. 


— Betreffs des geforderten Miniſterwechſels be⸗ 
merkt die Correſpondenz: Der König könne dem Volke 
kaum eine größere Gefahr bereiten, als durch einen 
Liberale Miniſter würden augen⸗ 


Miniſterwechſel. 
blicklich die Staatsgeſchäfte ohne klare Einſicht in die 


unterſtützen. 


Stellung als Finanzminiſter nur auf ſechs Monate 
angenommen. 


ſehr einfaches Mittel, Europa den Frieden zu geben, 
das Herr Roepell in petto hat: ein Miniſterium 
Roepell⸗ Jacoby u. ſ. w. Aber wie ſoll dieſes 
in Europa wirken? Wird Oeſterreich, wird Italien 
dadurch von ſeinen kriegeriſchen Gedanken abgelenkt? 
Oder ſoll unter dem neuen Miniſterium Preußen ſich 
unter den Bundestag und Alles ducken, was Oeſter⸗ 
reich befiehlt? Das könnten Männer der Fortſchritts⸗ 
Partei rathen? Klarheit thut dringend Noth, damit 
unſere Wähler ſich nicht in den Mitteln vergreifen 
bei der heutigen ſchwerſten Prüfung der Verfaſſung, 
ja der Exiſtenz Preußens“. 

In diplomatiſchen Kreiſen verlautet, preußiſche 
Staatsmänner hätten ſich in Folge der nicht nach⸗ 
laſſenden auguſtenburgiſchen, von Oeſterreich unter- 
ſtützten Agitationen dahin ausgeſprochen, daß die 
Aufrichtung einer auguſtenburgiſchen Dynaſtie in 


— Die heutige „Prov.⸗Corr.“ conſtatirt, daß die 
Friedenshoffnungen geſcheitert ſind und meldet, daß 
die neutralen Mächte Preußen für ſein Eingehen auf 
Friedensverſuche gedankt und anerkannt haben, wie 
nach dem Scheitern der Conferenz Preußen wieder 
in die volle Freiheit ſeiner Entſchließungen eintrete. 
Preußen wird die gefährdeten Souveralnetätsrechte 
der Elbherzogthümer zu wahren wiſſen; es hat bereits 
gegen die Ständeberufung proteſtirt und wird unzwei⸗ 
felhaft dieſem Proteſte thatſächlichen Nachdruck verleihen. 

— Se. Majeſtät der König, welcher täglich die 
vielfältigſten Berathungen mit dem Miniſter⸗Präſiden⸗ 
ten, den einzelnen Miniſtern, dem Civil- und Militair⸗ 
Kabinet hat, hielt am Montag ein Kabinets⸗Konſeil 
mit dem geſammten Staats miniſterium ab, in welchem 
die wichtigen Entſchließungen, wie die gegenwärtige 
politiſche Lage ſie unabweislich erfordert, gefaßt ſein 
Nachdem nunmehr auch die Garden die 
Hauptſtadt verlaſſen haben, um die ihnen beſtimmte 
Stellung in der kriegsbereiten Armee einzunehmen, 
wird Se. Majeſtät der König ſich vermuthlich Anfangs 
der nächſten Woche in das Hauptquartier begeben, 
wohin ihm unter Andern der Miniſter⸗Präſident Graf 
Bismarck, der Kriegs⸗Miniſter v. Roon und der 
Chef des Generalſtabes der Armee, General von Moltke, 
Ihre königlichen Hoheiten der Kron- 
prinz und Prinz Friedrich Karl, welchen die Führung 
zweier großer Armeen anvertraut iſt, haben ſich bereits 
zu denſelben begeben. Die übrigen königlichen Prinzen, 
welchen Commandos übergeben ſind, gehen Ende dieſer 
Vorher wird ſich das könig⸗ 
liche Haus am 7. Juni, dem Todestage Friedrich 
Wilhelms III., noch zur ernſten Gedenkfeier am 


Verhältniſſe und ohne beſtimmten Plan übernehmen: 
daher möge man nur ſolche zu Abgeordneten wählen, 
welche ohne jede Rückſicht die gegenwärtige Regierung 


— Wie man ſagt, hat Herr v. d. Heydt die 


— Die liberale „Spener'ſche Zeitung“ ſchließt 
einen Leitartikel über die Verſammlung der Urwähler 
vom Danziger Stadt- und Landkreis, mit Hinblick 
darauf, daß Herr Roepell geſagt hat: „der Friede 
nach außen ſei geſichert, wenn erſt der Frieden im 
Innern herrſche“ folgendermaßen: „Es wäre ja ein 


Schleswig⸗Holſtein nur noch nach der Zerſtückelung 
Preußens möglich ſein werde. 

— Was die bisherigen Truppenbeförderungen 

koſten, erhellt aus der Notiz, wonach die Verwaltung 
einer kaum 15 Meilen langen Eiſenbahn für die 
Transportirung eines Armeecorps die Kleinigkeit von 
70,000 Thalern li quidirt hat. 
Von Hamburg wird ein wohl kaum weitere 
Beachtung findendes Flugblatt verſandt, das eine 
originelle Idee bringt. Schleswig - Holftein ſolle 
nämlich, mit Hamburg (und Lübeck 7) vereinigt, zum 
deutſchen Admiralſtaate gemacht werden, und zwar 
als Republik unter dem Titel „Die Hanſa“. Ham 
burg-Altona würden deren Hauptſtadt fein: 

— Aus Bremen meldet man, daß ein nord‘ 
amerikaniſches Panzerſchiff und eine Kriegsfregatte 
unterwegs nach Europa find, um in dem wahrſchein— 
lich bevorſtehenden Kriege amerikaniſches Eigenthum 
zu ſchützen. 

— Die „Nationalztg.“ theilt ein Schreiben des 
Magiſtrats vom 4. d. an die Stadtverordneten mit, 
worin derſelbe erklärt, außer Stande zu ſein, dem 
Beſchluſſe der Stadtverordneten vom 2. d., die Dar⸗ 
lehnskaſſenſcheine nicht anzunehmen, Folge zu geben. 

Schleswig⸗Holſtein. Wie ſich ferner die 
Zuſtände Schleswigs jetzt geſtalten ſollen, iſt gar nicht 
abzuſehen. Der Bund hat in Schleswig anerkannter 
Maßen kein Recht. Das öffentliche Recht dieſes 
Landes iſt ein chaotiſches; es giebt dort keine anderen 
Normen, als den Wiener Frieden und den Gaſteiner 
Vertrag, von denen der letztere gebrochen iſt, und der 
erſtere das — etzt geſtörte — Einverſtändniß zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich vorausſetzt. Nur das eine 
wird feſtſtehen: Nimmt Oeſterreich jetzt noch Souveräne⸗ 
tätsrechte in Holſtein in Anſpruch, ſo wird Preußen 
in gleicher Weiſe Souveränetätsrechte in Schleswig 
beanſpruchen dürfen. Doch es iſt unmöglich, ein 
ſolches Chaos mit dem Lichte des Rechtes zu durch⸗ 
dringen. 

München. Die Soldatenexeeſſe dauern in München 
und anderen Orten fort. In einigen Ortſchaften 
wurden Waarenläden der Juden geplündert. Schöne 
Erinnerung an die Zeit der Strafbaiern. 

Wien. Wichtiger als die Rechtsfolgen der Erklä⸗ 
rung vom Freitag ſind die politiſchen. Oeſterreich 
will den Krieg. Nur die Organe, welche öſterreichiſcher 
find, als Oeſterreich ſelbſt, halten noch an der Be⸗ 
hauptung feſt, daß die Bedrohung des Friedens von 
Preußen ausgehe. Die öſterreichiſchen Zeitungen ſelbſt 
geben jetzt zu, daß Preußen den Frieden will; da 
fie aber außer Stande find, eine andere Sprache zu 
ſprechen, als die des Piſtol, des Knappen des edlen 
Sir John Fallſtaff, ſo verſichern ſie, Preußen habe 
eine unausſprechliche Furcht vor der mächtigen öſter⸗ 
reichiſchen Fauſt. Oeſterreich konnte leicht den Frieden 
erhalten; es hatte am preußiſchen Hofe eine mächtige 
Partei für ſich; es wußte, daß die Kriegsluſt des 
Herrn von Bismarck an dem Willen des Königs eine 
unüberſteigliche Schranke fand; es hatte nur nöthig, 
das militäriſche Ehrgefühl Preußens nicht zu ver⸗ 
letzen, um der Erhaltung des Friedens ſicher zu ſein. 
Die Vernunft hätte ihm geboten, für die Erhaltung 
des Friedens zu ſorgen; aber wer ſich mit Vernunft⸗ 
gründen an Oeſterreich wendet, erſchüttert nur die 
Luft. Es hat dort eine Stimmung Platz gegriffen, 
die ſich aus blaſſer Furcht und verhängnißvoller Selbſt⸗ 
überhebung ſo ſeltſam miſcht, wie dies in Staaten 
am Vorabend großer Kataſtrophen der Fall zu ſein 
pflegt, und wie es etwa am Hofe des Kröſus ſtatt⸗ 
finden mochte, ehe er ſich entſchloß, über den Halys 
zu gehen. Was man in Betracht zieht, die Ziele 
oder die Mittel Oeſterreichs, ſeine Bundesgenoſſen 
oder ſeine Gegner, ſein kriegeriſches Vorgehen erſcheint 
wahnſinnig. Aber grade weil die Herrſchaft der 
Vernunft dort völlig verloren gegangen, wird es den 
Krieg mit der Kraft des Wahnſinnes führen, und 
Preußen wird ſich gegen daſſelbe auf das Energiſchſte 
rüſten müſſen. 

— Es iſt bereits mehrfach erwähnt, daß Oeſter⸗ 
reich auf die Freundſchaft Rußlands rechnet. Hier 
hält man die Annäherung Rußlands an Oeſterreich 
für unzweifelhaft und erklärt ſie für eine Folge der 
von Oeſterreich in Petersburg angeregten Beſorgniß, 
es könne die polniſche Frage in das Congreßprogramm 
„eingeſchmuggelt“ werden. Dieſe Annäherung habe 
eine beſtimmte diplomatiſche Form noch nicht ange» 
nommen, ſei aber doch ernſt genug, um Oeſterreich 
ein feſteres Auftreten zu ermöglichen. — (Dieſe Mit⸗ 
theilung ſtimmt nicht mit anderweitigen Nachrichten 
aus Rußland, wonach Fürſt Gortſchakoff, der öffent⸗ 
lichen Meinung mehr noch als ſeinen eigenen Sym⸗ 
pathieen Rechnung tragend, Oeſterreich keine Ausſicht 
auf Hilfe, weder moraliſche noch materielle, gewähren 
kann und wird.) 


— 


— Das Kriegsminiſterium hat beftimmt, daß von 
nun an weder Ergänzungen noch ſonſtige Mannſchaften 
nach Holſtein abgeſendet werden. Desgleichen werden 

Tauber - Transporte aus Holſtein nach dem Kaiſer⸗ 
ſtaate ſiſtirt. 

— An der böhmiſch⸗ſchleſiſchen Grenze will man 
bemerkt haben, daß ganz dieſelben öſterreichiſchen Re⸗ 
gimenter mehrmals an Grenzſtationen bald nach Oſten, 
bald nach Weſten vorbeigefahren werden, daß Oeſter⸗ 
reich alſo Reiſetruppen unterhält. Dieſe etwas koſt⸗ 
ſpielige Erfindung ſcheint zunächſt den Zweck zu 
haben, Preußen über die Anzahl und Ausrüſtung 
der vorgeſchobenen Bataillone irre zu führen, viel⸗ 
leicht auch die Bevölkerung im eigenen Lande zu tän⸗ 
ſchen. Es ſind nicht die ſchlechteſten Regimenter, die 
in dieſer Weiſe Parade gefahren werden. 

— Während bis jetzt nur der öſterreichiſchen Mann⸗ 
ſchaft Seitens der Compagnieführer verboten war, das 
preußiſche Gebiet zu betreten, ſo iſt dieſes Verbot 
jetzt auf die geſammte öſterreichiſche Armee ausgedehnt 
worden. Außerdem iſt wieder ein vom Kaiſer ſelbſt 
unterzeichneter Armeebefehl ergangen, welcher beſonders 
den Muth des Militärs anzufeuern ſucht. Unter 
andern werden darin demjenigen Officier 5000 Fl. 
und demjenigen vom Feldwebel abwärts 500 Fl. zu⸗ 
geſichert, der die erſte preußiſche Kanone erbeutet. 
Ueber den Geſundheitszuſtand des Kaiſers 
von Oeſterreich find hier fo zahlreiche Gerüchte ver⸗ 
breitet, daß wir von denſelben Notiz nehmen wollen. 
Wenn ſich dieſe Gerüchte beſtätigen, ſo würde ſich 
allerdings manches Unerklärliche in der öſterreichiſchen 
Politik erklären laſſen. 

Bukareſt. Fürſt Karl I. von Rumänien hat 
an die Garantie-Mächte Schreiben gerichtet, durch 
die er um Anerkennung ſeines Thronrechtes bittet 
und zugleich verſichert, die beſtehenden Verträge nach 
allen Richtungen hin auf's Gewiſſenhafteſte reſpectiren 
zu wollen. Den Vertretern der Mächte, die bis jetzt 
noch keinen officiellen Verkehr mit ihm haben dürfen, 
hat er den Wunſch ausdrücken laſſen, ſie perſönlich 
kennen zu lernen. Dieſelben haben dem Wunſche 
gern entſprochen. 

Florenz. Das Kriegs Miniſterium hat ver⸗ 
ordnet, daß die Uniform der italieniſchen Freiſchaaren 
dieſelbeu Ehren und Vorrechte genieße, die der regulären 
Armee zuerkannt ſind. 

— Die italieniſchen Journale beharren noch immer 
bei der Meinung, daß es nützlich ſei, die Conferenz 
auch ohne öſterreichiſche Vertretung abzuhalten, weil 
die Repräſentanten der übrigen Staaten ſich darüber 
verſtändigen könnten, das Wiener Kabinet auf die 
Conſequenzen feiner Regierung hinzuweiſen. 

Paris. Die kriegeriſchen Vorzeichen und An⸗ 
deutungen, welche aus den franzöſiſchen Fach⸗Miniſte⸗ 
rien transſpiriren, nehmen eher zu, als ab. So ift 
es z. B. thatſächlich, daß durch eine Verfügung des 
Kriegs⸗Miniſters die Erlaubniß der militäriſchen Dienſt⸗ 
befreiung für alle die Perſonen zurückgenommen 
worden iſt, welche bis zum 1. Juni die geſetzmäßig 
feſtgeſtellte Summe für ihre Erſatzmänner nicht ein⸗ 
gezahlt haben. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

In Rußland beſtand ſeither die Anordnung, daß 
nichtchriſtliche Verbrecher, wenn ſie während der 
Unterſuchung zur ruſſiſchen Staatskirche übertraten, 
eine geringere als die geſetzlich beftimmte Strafe zu 
erleiden hatten. Dieſer Proſelytenmacherei der 
ſchlimmſten Art iſt jetzt durch ein Geſetz vorgebeugt 
worden, welches jede Strafmilderung in ſolchen Fällen 
aufhebt. 
— Zu dem Karakoſow' ſchen Prozeſſe find 
in Petersburg bis 139, in Moskau 98 Perſonen 
verhaftet worden, von dieſen ſind in Moskau wäh⸗ 


rend der Unterſuchung 2 Perſonen, in Petersburg 9 


geſtorben. 


Die patriotiſche Anſprache, 
welche Herr Juſtizrath Martens, ſelbſt ein Veteran 
der Freiheitskriege, in No. 128 dieſes Blattes an 
ſeine Muübürger erlaſſen, fie wird auf keinen unfrucht⸗ 
baren Boden fallen! Glaube man nicht, daß es 
etwa Herrn Juſtizrath Martens kein Ernſt um 
die Freiheiten des Volkes iſt, daß es ihm gleichgültig 
a ob eine Partei an der Regierung iſt, die die 
fühle dien Forderungen des Volkes zurückweiſt, er 
Er 9 auipliche innere Lage des Staats ebenſo tief, 
Monopol ortführer der Fortſchrittspartei, die kein 
x pol auf Patriotismus gelöſt haben. Aber als 
f ee Patriot, dem das Wohl des Ganzen, unſeres 
x nen Preußiſchen Vaterlandes, an dem mit Liebe 
bb Dankbarkeit zu hangen wir alle Urſache haben, 
Öher ſtebt als ſelbſt feine in ernſten Zeiten bewie⸗ 
ene Anhänglichkeit an die liberale Partei, ruft er 


feinen Mitbürgern noch einmal die ernſte Mahnung 
zu, ſich nicht durch ſchöne Redensarten in Schützen⸗ 
hausverſammlungen ꝛc. beſtechen zu laſſen, ſonde rn 
ſich ſelbſt zu prüfen und mit ſich ſelbſt zu Rathe zu 
gehen, ob denn der Weg, „die Mittel zum Kriege 
Seitens des Abgeordnetenhauſes verweigern zu laſſen“, 
wirklich der richtige iſt. Die Zeit der Parteimanöver 
und Principienreiterei verſchwindet vor dem gewal⸗ 
tigen Ernſt der 
uns die Nachricht bringen, daß dieſer Krieg, der 


Deutſchlands entſcheidet, ausgebrochen iſt. Wenn die 
Unruhe allgemein iſt, wenn das Volk auf den Straßen 


Sachlage, jede Stunde kann 


über das Wohl Preußens, über die Neugeſtaltung 


zuſammenläuft, wenn alles Intereſſe darin gipfelt, 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze, von den betheiligten 
Vätern, Brüdern, Söhnen zu erfahren, wenn ein 
einziges Gefühl Jeden durchdringt, das Gefühl und 
die Hoffnung: „Sieg den Preußiſchen Waffen, Sieg 
unſern Preußiſchen Brüdern, die für uns kämpfen 
und ihr Leben in die Schanze ſchlagen, während wir 
unſer Leben ſchonen“ — dann ſollte ein Preußiſches 
Abgeordnetenhaus ſagen: 
„Dieſen unſern Preußiſchen Brüdern, die im 
Kampfe für uns ihr Leben wagen, bewilligen 
wir nicht die Mittel zum Unterhalt, dieſen 
Preußiſchen Brüdern liefern wir nicht die 
nöthige Unterſtützung, damit ſie ihren Sieg 
verfolgen oder, was Gott verhüte — ihre 
Niederlage auswetzen können. Im Gegentheil 
wir geben mit klarem Bewußtſein dem Feinde 
eine neue Waffe in die Hand, indem wir vor 
aller Welt erklären, daß ſelbſt in dem Augen⸗ 
blicke, in welchem der Beſtand des Vaterlandes 
bedroht iſt, die Partei uns höher ſteht als das 
Vaterland“. 

Bedenkt das Abgeordnetenhaus, was es damit 
thun würde? Während es Träger und Ausdruck des 
Staatszwecks fein ſoll, ſtellt es ſich auf einen Iſolir⸗ 
ſchemel, verſicht einfeitig die Rechte des Volkes und 
ſeine Rechte und vergißt, daß es ſich augenblicklich 
nicht um dieſe, ſondern um den Beſtand des Vater— 
landes handelt. 

Möge es nicht dahin kommen — das ſagen wir 
als aufrichtige Liberale —, daß Volk und Armee 
über die Köpfe des Abgeordnetenhauſes hinweg zur 


dem geſchieht, was jetzt die liberalen Doctrinaire er⸗ 
ſtreben, daß, wie Herr Juſtizrach Martens fo richtig 
ſagt, das Abgeordnetenhaus — möglicherweiſe aber 
auch die ganze liberale Partei ſich ſelbſt ihr Todes: 
urtheil ausſchreiben. 

Wir halten bis zum letzten Augenblicke daran 
feſt, wir hoffen, wir bitten Se. Majeſtät den König 
um Verſöhnung mit dem Volke durch einen Syſtem⸗ 
wechſel — geht der König nicht hierauf ein, ſo ſoll, 
da uns Zwangsmaßregeln nicht zu Gebote ſtehen, 


Wohl und der Beſtand des Vaterlandes über Alles!“ 
e 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Juni. 


— Der Miniſter hat mittels Cirkular-Erlaſſes 
ſämmtlichen Regierungen angezeigt, daß ihnen die zur 
Ausführung der Wahlen für das Haus der Abgeord⸗ 
neten erforderlichen Dienſtſachen, ſo weit dieſelben 
auch früher von Berlin überſandt worden ſind, zugehen. 
An Stelle des Reglements vom 4. October 1861 
iſt ein Reglement vom 18. v. M. getreten, das vier 
Abweichungen von dem erſteren enthält. Die erſte 
entſpricht „wiederholten Kundgebungen des Hauſes 
der Abgeordneten.“ Zunächſt iſt dem §. 14 die Be⸗ 
ſtimmung zugefügt, daß im Falle der bei einer erſten 
Abſtimmung eintretenden Stimmengleichheit zunächſt 
zu einer engeren Wahl zu ſchreiten iſt, ehe die Ent⸗ 
ſcheidung durch das Loos getroffen wird. Vor der 
Feſtſetzung einer engeren Wahl wird nur dann gelooſt, 
wenn die Ermittlung der auf die engere Wahl zu 
bringenden Perſonen erforderlich iſt. Eine weitere 
hieher gehörige Aenderung betrifft die von dem Hauſe 
der Abgeordneten öfters ausgeſprochenen Wünſche 
hinſichtlich der Inſinuation der Wahlmänner » Bor- 
ladungen. Die Abweichung iſt im Hinblicke auf die 
Mobilmachung des Heeres und Stimmgebung der 
Landwehrmänner erfolgt; die dritte enthält die An⸗ 
ordnung, daß die Urwähler der zweiten und dritten 
Abtheilung nach dem Schluſſe der Wahl⸗Verhand⸗ 
lungen ihrer Abtheilungen abzutreten haben; die vierte 
ändert die früheren SS. 19 und 21. In dem letzte⸗ 
ren ſind die Vorſchriften über die Reihenfolge, in 
welcher die zu einem Wahl⸗Bezirke gehörenden Kreiſe, 
beziehentlich Städte, abzuſtimmen haben, fortgelaſſen, 
in dem erſteren (jetzt $. 18) die Beſtimmungen über 
die Ordnung der Wahlmänner in dem aufzuſtellenden 


kreisweiſe Sonderung geboten bleibt. 
Grundſätzen die Wahlmänner innerhalb der Kreiſe zu 
verzeichnen ſind, „ſoll eben ſo dem verſtändigen und 
billigen Ermeſſen des Wahlkommiſſars überlaſſen 
bleiben, wie die Beſtimmung der Reihenfolge, in 
welcher die Kreiſe, bez. die Städte, zu wählen haben. 
Hierdurch wird natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß das 
in dem Reglement vom 4. October 1861 in dieſer 
Beziehung vorgeſchriebene Verfahren, wo es angemeſſen 
erſcheint, auch ferner zur Anwendung kommt.“ 
Schließlich werden Wahl-Vorſtehern (bei den Urwahlen) 
und den Wahl-Kommiſſarien (bei den Abgeordneten⸗ 
Wahlen) etwaige Anſprachen bei Beginn der Ver⸗ 


Tagesordnung übergehen, daß das Gegentheil von 


für uns nur eine Parole ſein, die Parole: „Das 


Verzeichniſſe derſelben darauf beſchränkt, daß nur die 
Nach welchen 


handlungen unterſagt; die Anſprachen dürfen nur 
„durch die formelle Leitung des Wahl⸗Geſchäftes 
unmittelbar bedingt“ ſein. 

— Dem Vernehmen nach wird für den Fall des 
Ausbruchs eines Krieges eine Vereinbarung angebahnt, 
wonach ſowohl öſterreichiſche wie preußiſche Badeorte 
für neutrales Gebiet erklärt werden ſollen. (2) 

— Geſtern Nachmittag lief von der Königl. Werft 
ein ſeefähig gebauter Bording glücklich vom Stapel. 
Derſelbe ſoll zur Vermittelung von Transporten 
zwiſchen den einzelnen Marine⸗Depots dienen. 

— Ein aus dem Pleſchener Kreiſe eingezogener 
Reſerviſt iſt bereits als Opfer des ſich vorbereitenden 
Krieges gefallen. Derſelbe ſtand kurz vor den Pfingſt⸗ 
feiertagen hinter Ratibor dicht an der Grenze des 
Nachts auf Wache und wurde von einer von öſter— 
reichiſcher Seite kommenden Kugel getödtet. Die betrü⸗ 
bende Nachricht iſt den Eltern jetzt amtlich zugegangen. 


Swinemünde. Unter den bei Inſtandſetzung 
der Oſt⸗Moole beſchäftigten Arbeitern ift die Cholera 
ausgebrochen. 

Cammin. Die aſiatiſche Cholera hat ſich in 
hieſiger Stadt ſporadiſch gezeigt. Ob der Krankheits- 
Stoff eingeſchleppt iſt, oder ſich ſelbſt gebildet hat, 
iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


Gerichtszeitung. 


Vor etwa 5 Jahren ſtarb in Berlin eine Dame, 
welche von allen ihren Angehörigen für reich gehalten 
worden war, auch ſo gelebt hatte, als wenn ſie einen 
hübſchen Groſchen Geld zu verzehren hätte; es erregte 
daher großes Erſtaunen und bei den Erben der alten 
Tante auch nicht geringes Aergerniß, als man das vor- 
handene Vermögen viel geringer fand, als man vermuthet 
hatte. Namentlich war an bagrem Gelde nur eine ganz 
geringe Summe vorhanden. Die Verſtorbene hatte in 
ihrem Teſtamente die Höhe ihres Vermögens nicht ange- 
geben, es fand ſich unter ihren Papieren auch ſonſt 
kein Anhaltspunkt dafür, die ebenfalls ſchon bejahrte 
Geſellſchafterin, welche übrigens im Teſtamente gut be- 
dacht war, wurde allgemein für eine durchaus ehrliche 
Perſon gehalten, man mußte ſich alſo in das Unerwartete 
fügen und mit viel Wenigerem vorlieb nehmen, als man 
zu erben gehofft hatte. Die erwähnte Geſellſchafterin 
erbte das Mobiliar ihrer verſtorbenen Herrin, mit die ſem 
bezog ſie eine kleine Wohnung und lebte darin ſtill und 
einfach, ja ſogar kärglich, was Niemand, der ihre Ver⸗ 
hältniſſe kennt, Wunder nehmen konnte, bis zu ihrem 
vor einigen Tagen erfolgten Tode. Derſelbe ereilte ſie 
auf einem alten, noch von der erwähnten Herrſchaft her⸗ 
rührenden Sopha, den die Verſtorbene ſtets auf das 
Aengſtlichſte gehütet hatte, fo daß Nichts natürlicher war, 
als daß die nächſten Angehörigen der unverheiratbet ge- 
bliebenen Dame dieſen Sopha, ehe ſie es dem Trödler 
übergaben, einer genauen Reviſton unterwarfen. Da 
fand ſich denn zur allgemeinen Verwunderung, daß die 
Härte des Polſters eine ganz natürliche war, denn das⸗ 
ſelbe beſtand aus 9000 Thalern in großen Gold. und 
Silberſtücken. Papiergeld war zwar auch im Sopha 
verpackt, aber nicht in großer Menge. Da die Geſell⸗ 
ſchafterin niemals Vermögen beſeſſen, auch in ibrem 
Leben keine Gelegenheit gehabt hat, ſich ein ſolches Ver- 
mögen auf eine redliche Weiſe zu erwerben, nie zu Je⸗ 
mand etwas von dieſen 9000 Thalern geſagt, ja daran 
offenbar auch niemals etwas Anderes, als ein hartes 
Ruhekiſſen gehabt hat, To behaupten die Erben der frü- 
heren Prinzipalin der jüngſt Verſtorbenen, daß die 9000 
Thaler ihrer Erblaſſerin Eigenthum geweſen und von 
der Geſellſchafterin entwendet worden ſeien, und verlan- 
gen die Ausantwortung dieſer Summe, die Erben der 
Geſellſchafterin aber denken gar nicht daran, ohne Kampf 
dieſer unerwarteten Erbſchaft zu entſagen, und ſo wird 
es denn wohl zu einem intereſſanten Rechtsſtreit kom⸗ 
men, über deſſen Ende wir ſeiner Zeit Mittheilung 
machen werden. ö g 


Vermiſchtes. 

% Der ehemalige Oberſt Muratori aus Palermo 
hat eine Erfindung gemacht, welche im gegenwärtigen 
Augenblick von größter Bedeutung wäre. Derſelbe 
hat nämlich einen Panzer aus einer elaſtiſchen Maſſe 
(wahrſcheinlich beſonders zubereitete Guttapercha) herge⸗ 
ſtellt, welcher gegen Lanzen und Bajonnettſtiche und 
ſelbſt gegen Flintenſchüſſe in einiger Entfernung 
Schutz gewährt. Der Panzer iſt nur 8 Millimeter 
dick und wiegt nur etwa 3 Pfund. Die in Florenz 
angeſtellten Verſuche ſollen in bewunderungswürdiger 
Weiſe gelungen ſein. { 


* Derſelbe blinde Herr Gale, von dem das 
Verfahren herrührt, Schießpulver nach Belieben 
unexplodirbar zu machen, hat ein Gewehr erfunden, 
mit dem man 100 Schüſſe in der Minute abfeuern 
kann. Er hat ein Exemplar dieſer Waffe dem engliſchen 
Kriegsminiſterium eingeſandt, auf deſſen Bericht man 
nicht wenig geſpannt iſt. 

„ [Kurioſum.] Zu den in Schleſten ausge⸗ 
ſchriebenen Landlieferungen hat auch das böhmiſche 
Städtchen Nachod einen Theil beitragen müſſen. Die 
mit einem reichen Beſitzſtand verſehene Gemeinde 
Nachod beſitzt nämlich in dem erſten preußiſchen Dorfe 
Schlaney, unweit des Badeortes Cudowa, ein großes 
Gut mit nicht unbedeutendem Areal, welches dieſelbe 
in einer Zeit erworben hat, als dieſer Theil Schleſiens 
noch zu Oeſterreich gehörte. Als Beſitzerin dieſes 
Grundſtückes iſt die Stadt alſo gehalten, zur Ver⸗ 
pflegung eines ihr feindlich gegenüberſtehenden Heeres 
beizutragen. 

* Vom badiſchen Neckar wird als Curioſum 
mitgetheilt: Unlängſt ſtanden zwei Burſche vor 
Gericht unter der Anklage des Diebſtahls zum Nach⸗ 
theil des deutſchen Bundes. Sie hatten nämlich eine 
Bleiröhre auf einem Blockhauſe in Raſtatt entwendet. 
Ihr Vertheidiger ſuchte auszuführen, daß der deutſche 
Bund ſeit 1848 nicht mehr zu Recht beſtände, daß 
er jetzt bereits factiſch geſprengt ſei, daß aber, wo 
ein Beſchädigter nicht vorhanden, auch der Thatbeſtand 
des Diebſtahls nicht vorhanden ſei. Der Gerichts- 
hof ging übrigens auf dieſe Argumente nicht ein. 

Rechtzeitige Vorſorge.] Wiener Jour⸗ 
nale theilen folgendes, dem dortigen Magiſtrate aus 
Berlin zugegang ene Schreiben mit: „Dem wohl- 
löblichen Magiſtrate die ganz gehorſamſte Bitte, daß 
das Billei⸗Amt (Einquartierungs⸗Amt) ſchon heute 
informirt werde, betreffs der Einquartierung und 
Unterbringung der preußiſchen Truppen in Wien, da 
es am 14. Juni, als dem Einzuge in Wien, etwas 
zu viel Arbeit giebt. Schließlich bittet ſich Unter⸗ 
zeichneter bei Vorzeige der Copia hujus ein Quartier 
bei den Verwandten des Herrn Benedek aus, da ich 
denſelben in mein Herz geſchloſſen und hoffe, ihn zu 
betrauern; das Billet mit Verpflegung bekommen 
dann jedenfalls zurück. Berlin, 26. Mai 1866. 
Rüſtenbeck, Ober⸗Gefreiter der vierpfündigen Batterie 
als Zieler des Geſchützes gegen Benedek.“ 

*,* Folgende, allerdings kaum glaubliche Geſchichte 
wird in Dresden erzählt: Eine Dame holte geſtern 
in einem Poſamentiergeſchäft Kleiderbeſatz und bezahlt 
mit einem Silberthaler. Die Verkäuferin beſieht ihn 
bedenklich und verweigert ſchließlich die Annahme, 
weil es — ein preußiſcher ſei. Alles Verſtändigen, 
ſelbſt Seitens eines anderen Käufers, iſt vergeblich, 
und da die Dame wegen Mangels an anderem 
Gelde in Verlegenheit iſt, tauſcht ſchließlich der Herr 
den Thaler gegen ein ſächſiſches Kaſſenbillet ein, womit: 
ſich die Verkäuferin zufrieden giebt. 

* Achtung vor der Wiſſenſchaft.] In 
dem Londoner Journal „Chemical New's“ vom 11. 
Mai befindet ſich folgende Annonce: „Geſucht wird 
für ein Privat- Laboratorium ein junger Chemiker 
als Aſſiſtent. Derſelbe hat die chemiſchen Unter⸗ 
ſuchungen anzuſtellen, dem commerciellen Theil vor⸗ 
zuſtehen und bei Tiſche aufzuwaxten. () Ein Pros 
movirter erhält den Vorzug. Adreſſen nimmt die 

Expedition des Btattes an.“ 

„[Ein Hahn als Mörder.] In Oldfort 
in England wurde vorige Woche ein dreijähriger 
Knabe, Charles Winter, welcher ruhig an ſeiner 
Hausthür ſtand und Brod verzehrte, von einem 
ſogenannten Kampfhahn attakirt, der ſich auf den 
Kopf des Kindes ſetzte und mit den Klauen und dem 
Schnabel ſo heftig einhieb, daß der Knabe in Folge 
der ſchweren Verletzung ſtarb. — Bei der Leichen⸗ 
ſchau, die in England immer ſtattfindet, wenn Jemand 
plötzlich oder eines gewaltſamen Todes ſtirbt, ergab 
es ſich, daß dieſer kampfbereite Hahn ſchon öfters 
Kinder angefallen, und wurde daher deſſen Eigenthümer 
für die Folgen verantwortlich gemacht. 

[Das gerettete Kind.] Ein Reiſender, 
der von New- Orleans per Dampfboot dem Norden 
-zueilte, intereſſirte ſich auf dem Dampfboote für eine 
Dame, die mit faſt abgöttiſcher Liebe an ihrem 
Kinde, einem ſchönen dreijährigen Knaben, hing. 
An der Werft zu Louisville ſtand die ſchwarze 
Wärterin an der Gallerie des Bootes, als der 
„Knabe plötzlich ſich ihren Armen entwand, in den 
Ohiofluß ſtürzte und augenblicklich verſchwand. Wer 
beſchreibt den Jammer der Mutter! Als der Reiſende 
von New-Orleans, durch den Lärm auf das Verdeck 
gelockt, erfuhr, was vorgefallen ſei, ließ er ſich von 
der Mutter ein Kleidchen des Kindes geben. Er 
pfiff nach ſeinem Neufundländerhund, der auch ſogleich 
herbeigeſprungen kam. Der Herr ließ den Hund am 


zu ſuchen. 


Kleidchen riechen und deutete auf das Waſſer. Der 
Neufundländer machte einen Satz, ſprang in den 
Fluß und verſchwand unter dem Waſſer. Lange kam 
er nicht wieder zum Vorſchein, man glaubte, er ſei 
ertrunken, und ein Boot ſtieß vom Dampfer ab, ihn 
Da tauchte er eine weite Strecke unter⸗ 
halb empor, und ſiehe, er hatte etwas im Maul, das 
einem Haufen Kleider ähnlich ſah. Der Hund war 
aber offenbar äußerſt ermattet. Das Boot kam ihm 
zu Hülfe. Der Knabe wurde aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen, der brave Neufundländer ebenfalls. Das Kind 
lebte, es wurde auf's Verdeck gebracht und die vor 
Jammer und vor Freude faſt wahnſinnige Mutter 
umſchlang mit einem Arm ihr Kind und mit dem 
anderen den Hals des getreuen Thieres. 
[Fatale Verwechs lung.] Ein Paar junge 
Damen von Richmond verliebten ſich in zwei junge 
Herren, die indeß die zarte Leidenſchaft nicht mit der⸗ 
ſelben Gluth erwiderten. Um dem Uebelſtande abzu⸗ 
helfen, verſchafften ſie ſich „Liebespulver“ und ver⸗ 
backten daſſelbe in einen delikaten Kuchen, den ſie mit 
den Gegenſtänden ihrer glühenden Liebe gemeinſchaft⸗ 
lich verzehrten. Unglücklicher Weiſe beſtand das Lie⸗ 
bespulver, das wahrſcheinlich von einem neidiſchen 
Apotheker gemiſcht war, aus einem ſtarken Brechpulver, 
und als das fatale Zeug zu wirken begann, fanden 
ſich die verliebten Paare veranlaßt, das Weite zu 
ſuchen. Die Beſchämung und Verwirrung der Damen 
und die Wuth der jungen Herren kann man ſich 
beſſer denken, als beſchreiben. (Richm. Ztg.) 


[Eingeſandt.] 

Die Bettelei fängt nachgerade an — und dieſe 
Erſcheinung betrifft nicht allein unſern Ort — eine 
förmliche Landplage zu werden. In der Stadt und deren 
nächſter Umgebung kann man kaum 20 Schritte weit 
geben, ohne von irgend einem Bettler, Groß und Klein, 
um eine Gabe angeſprochen zu werden. Am meiſten 
aber klagen über unaufhörliche Beläſtigungen diefer Art 
die Landbewohner, die nicht allein einzelne Bettler, ſondern 
häufig ganze Trupps von mehreren umberſchweiſenden, 
größtentbeils rüſtigen und arbeitsfähigen Männern und 
Frauen, die ſich durchaus nicht abweiſen laſſen, mit 
Kupfermünzen oder Lebensmitteln zu befriedigen genöthigt 
ſehen, um die Zudringlichen nur los zu werden. — 
Wenn nun auch die Zeitverhältniſſe, welche eine Stockung 
in allen Geſchäften nicht in Abrede ſtellen laſſen, die 
Noth um's tägliche Brod, und zwar haupiſächlich durch 
Einziehung von Familienhäupiern und kräftigen Söhnen 
zu den Fahnen, geſteigert hat, ſo ſind davon doch am 
allerwenigſten Diejenigen betroffen, die man jetzt als 
Bettler herumziehen ſieht. Meiſtens find dies arbeits- 
ſcheue Leute, welche ſich die eingetretene Kalamität ge= 
fliſſentlich zu Nutze machen, um auf Koſten der 
eigentlich Bedürftigen den Wohlthätigkeitsſinn der 
beſitzenden Bevölkerung in Anſpruch zu nehmen. Jede 
Commune iſt theils verpflichtet, theils legt ſie ſich dieſe 
Verpflichtung auf, für wirklich notoriſch Arme und 
Hilfsbedürftige nach Kräften Sorge zu tragen. Die 
vagabondirenden Bettler hospitiren indeſſen überall, 
wo ſie nur irgend etwas für ihre Zwecke zu erreichen 
hoffen. Wir wollen wahrlich nicht hartherzig ſein und 
uns den Leiden hilfloſer Menſchen verſchließen; indeſſen 
ebenſowenig kann uns das Ueberhandnehmen gewerbs- 
mäßiger Bettelei zuſtimmend finden, jeden Bettler zu be» 
friedigen, weil dadurch in der That wirkliche Noth nicht 
gemildert, ſondern nur Arbeitsſcheu und Unverſchämtheit 
gefördert wird. Dem beregten Mißſtande kann unſerer 
Anſicht nach nur dadurch energiſch und mit Erfolg ent- 
gegengetreten werden, wenn in allen Communen Ver- 
einigungen der Anſäſſigen in's Leben gerufen werden, 
welche mit darzubringenden Opfern für wirklich Bedürf⸗ 
tige ſorgen, dabei aber zugleich mit aller Strenge die 
Straßen- und Hausbettelei zu beſeitigen fi zur Aufgabe 
machen. Es giebt Städte (3. B. Bromberg), wo, in 
dieſer Art verfahren, öffentliche Bettler kaum geſehen 
werden, weil dieſelben, wo ſie ſich zeigen, von jedem 
Sſcherheits⸗Vereinsmitgliede ſofort abgefaßt werden, vor 
allen Dingen aber keinem Straßenbettler etwas gegeben 
wird. Wenn nicht bei Zeiten überall ähnliche Maßregeln 
ergriffen werden, dann dürfte ſich manche gegenwärtig 
noch demüthig vorgebrachte Bitte bald in trotzige Forderung 
verwandeln, wie dies auf dem Lande bereits vorgekommen. 
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Auflöſungen der zweifvibigen Chara de in No. 129; 
„Spitzbub“ 

find eingegangen von H—g Vt; A. Scheibel; M. Weyer. 

rere 


Schiſſs - Mapport aus Weufahrwafer. 
Angetommen am 6. Juni: N 
1 Dampfer m. Ballaſt. (Lady Havelock.) 
Geſegelt: 10 Schiffe m. Getreide, 5 Schiffe m. Holz, 
1 Schiff m. Marine Effecten u. 1 Schiff m. Ballaft. 
Angekommen am 7. Juni: 
2 Dampfer m. Ballaſt. (Pacific u. Stettin.) — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Nord. 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 7. Juni. 
Weizen, 330 Laſt, 130.3 1pfd. fl. 485 —525 ; 133pfd. 
fl. 500510; 128. 29pfd. fl. 460—495; 126. 27 pfd. 
fl. 440—460; 124pfd. fl. 385—400; 122 pfd. fl. 345; 
120pfd. fl. 3274, 330 pr. 8öpfb. 
Roggen, 117.19pfd. fl. 265, 267; 119.20pfd. fl. 270; 
124. 25pfd. fl. 285 pr. 818 pfd. 
Gerſte, 107. 109pfd. fl. 258 pr. 72pfd. 
Weiße Erbien fl. 290—315 pr. 90pfd. 


Courſe ju Danzig am 7. Juni 


Brief Geld gem ⸗ 
London 3 MW t. 6.172 — — 
Amfrerdam 2 M t.. 141 
Staats⸗Schuldſcheine . . ab ele 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 43 5 — 74 


— ' uuðãl̃ —ꝛsð«SEbͥe—X—X ni 
Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 7. Juni. 
Firth of Forth u. Koblenhafen 3 s. u. Newhaven 45, 
pr. 500 Pfd. Weizen. Neweaſtle 13 s. pr. Load fichten 
Balken. Amſterdam 17 s. 6 d. pr. Load Balken. Stettin 
45 Thlr. pr. Saft Roggen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


60 4 | 338,38 18,3 Oeſtl. mäßig, klar u. ſchön. 
7 8 338,30 15,4 Nördl. flau, do. 
12 | 338,29 17,2 do. do. 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Mord: 


Die Kaufl. v. Stefanski a. Pelplin, Melcer aus 
Bromberg u. Strelke a. Mainz. 
Hotel zum Aronpringen: 

Zahnarzt Dr. Vogel a. Berlin. Die Kaufl. Kroffke 
a. Stettin und Caro a. Förder. Rentier Döhling aus 
Elbing. Oberſchulze Claaſſen a. Steegnerwerder. Handels⸗ 
Secretair Grieben g. Graudenz. 
0 Wulter’s Hotel: 
Rittergutsbeſ. v. Zelewski a. Borreck. Gutsb. Prohl 
a. Zugdam. Landwirch Borchardt a. Königsberg. Cand. 
Sittmann a. Kapitkowo bei Czerwinsk. Die Kaufleute 
Sabatzky u. L' Orange a. Berlin. 
Hatel de Thorn: 


Frau v. Dieringahofen a. Stolzenbagen. Kaufm. 
Berliner a. Lauenburg. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Inhaber 4½ und Aprocentiger Neuer 
Westpreussischer Pfandbriefe, 
welche die Erhebung der neuen Coupons Serien pro 
1. Juli 1866— 71 in Danzig zu bewirken wünſchen, 
haben die betreffenden Talons mit einem doppelten, 
die Nummer Litera und den Kapital Betrag der 
Pfandbriefe enthaltenden Verzeichniſſe vom S. bis 
30. Juni d. J., Vormittags von 9 bis 12 
und Nachmittags von 8 bis 8 Uhr, mit Ausnahme 
der Sonntage, beim Landſchafts⸗Rentmeiſter Jungfer 
im Landſchafts⸗Kaſſen⸗Lokale zu Danzig einzureichen. 

Die Herren Präſentanten erhalten eins der beiden 
eingereichten Verzeichniſſe, nachdem der Rentmeiſter 
Jungfer über den Empfang der eingereichten Talons 
darauf quittirt, zurück und haben gegen deſſen Rückgabe 
in kürzeſter Friſt die neuen Coupons ⸗ Serien vom 
Rentmeiſter Jungfer entgegen zu nehmen. 

Schemata zu den Talons Verzeichniſſen werden 
durch den Rentmeiſter Jungfer ebenfalls verabreicht. 


Marienwerder, den 1. Juni 1866. 
Direction der Neuen Weſtpreußiſchen Landschaft. 
v. Nabe. 5 


Victoria - Theater. 


Freitag, den 8. Juni. Zum zweiten Male: 
Berliner Droſchkenkutſcher. Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Akten und 7 Bildern von 
A. Weirauch. Muſik von Th. Hauptner. Ballet. 


Krebsmarkt 6 an der Promenade iſt ein 
kleines Stübchen nebſt Kabinet zu vermiethen. 


ü T.... 
m Kruge zu Schönfeld hat ſich ein Pudel 
eingefunden; derſelbe iſt gegen Inſertions- 
Gebühren und Futterkoſten binnen 3 Tagen abzuholen, 
widrigenfalls er ſonſt als Eigenthum betrachtet wird. 
— . — a ↄ 0 — — — —üä ——— 


MEDAILLE DE La SOCIETE DES SCIENCHS 
INDUSTRIELERS DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Belanogene 


von Diequsmare min Rouen 
Sabrit n Rouen, rue St-Nicolas, 309. 


Um augenblick Haar und Vart in 
aden Rüanien, obne Gefahr für die Haut 

in färben. — Dieſes Barbemitiel tg bas 
en «le ebe de ee 
En - gros - Niederlage bei 5 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsrube. 


Exemplare des „Danziger Dampfboots“ 
Nr. 127 werden zurückgelauft in der 
Expedition, Portechaiſengaſſe Nr. 5. 

— —— —wuä . ——k 
„Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 
— — 
Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 


find zu haben bei Eduin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


ELANDGE 


DICQUEMARE 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


